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1. Einleitung 

Kein anderes Ereignis in der deutschen Nachkriegsgeschichte hat die Frage nach 

der Moral in der Berichterstattung deutlicher hervorgebracht als die Geiselnahme 

von Gladbeck. Es ging zum ersten Mal um Bilder von Tätern, während des 

Verbrechens - unmittelbar, live und in Farbe. Durch das unglückliche 

Zusammenspiel von polizeilichen Nachlässigkeiten und dem Übereifer der 

Berichterstattenden, wurden aus Beobachtern, beeinflussende Teile des 

Geschehens, sogar Teile des Ereignisses selbst. 

 

Wie in einem Rausch mutierte die Chance‚ ganz dicht dran, direkt am Geschehen zu 

sein, zum gesetzesverachtenden Wettbewerb nach exklusiv verwertbaren 

Momenten.  Dabei gewannen Journalisten so sehr an Nähe zum Geschehen, dass 

Vernunft und Reflexion der Mittel gänzlich auf der Strecke blieben. Erst im 

„postkatastrophalen Kater“ wurde der Zusammenhang und die Eskalation der 

Ereignisse deutlich. Nicht nur, dass Ermittlungsverfahren gegen Journalisten 

eingeleitet wurden und entsprechende Versäumnisse der Polizei offen lagen, auch 

wurde die Diskussion um Verantwortung und Grenzen des Journalismus selten so 

hitzig geführt. Im noch jungen Erbe der Barschel-Pfeiffer-Affäre und des 

Grubenunglücks von Borken wurde der Ruf nach Moral im Journalismus in der 

Öffentlichkeit unüberhörbar. 1 

 

Im Rahmen dieser Arbeit möchte ich zunächst definieren, was der Journalist unter 

seiner Profession und Aufgabe versteht, um dann exemplarisch zu beleuchten, 

worin Entgleisungen der journalistischen Arbeit bestanden und Gründe aufzeigen, 

wie es dazu kommen konnte. Daraufhin sollen entsprechende Ansätze vorgestellt 

werden, welche versuchen die Frage nach der Verantwortung für solche 

Entwicklungen in den Medien zu klären.  

                                                 
1  Vgl. Deutscher Presserat (Hg.): Jahrbuch 1988. S. 5 
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2. Hauptteil 

 

2.1 Ablauf der Geiselnahme 

Am Dienstag, den 16. August 1988 überfallen Hans-Jürgen Rösner (31) und Dieter 

Degowski (32) schwer bewaffnet die Filiale der Deutschen Bank in Gladbeck und 

nehmen die Insassen der Bank als Geiseln. Ihre Forderungen teilen Sie über ein 

Radiointerview2 in einem Privatsender (Radio FFN) mit, weitere Telefoninterviews 

folgen.3 Nach 14 Stunden verlassen die Täter begleitet von einem Blitzlichtgewitter 

Gladbeck mit einem gestellten Fahrzeug in Richtung Bremen. Die Polizei hält sich 

zurück, Journalisten folgen dem Fahrzeug. 

 

Am folgenden Tag (Mittwoch, den 17. August 1988) bringen die Täter einen 

vollbesetzten Linienbus  in Ihre Gewalt. Journalisten sind bereits am Tatort. Die 

Geiselnehmer geben bereitwillig Interviews und erteilen die Erlaubnis zu 

Aufnahmen im Inneren des Busses. Die Komplizin Marion Löblich wird auf einer 

Autobahnraststätte von der Polizei überwältigt. Daraufhin erschießt Degowski den 

15-jährigen Emanuele di Giorgi. Durch Vermittlungen eines Journalisten gelingt es, 

dass Marion Löblich wieder in den Bus zurückkehren kann.4 Im Rahmen der 

weiteren Verfolgung verliert ein Polizist bei einem Unfall sein Leben. 

 

Am Donnerstag, den 18. August 1988, lassen die Täter nach Überquerung der 

niederländischen Grenze alle Geiseln bis auf Silke Bischof und Ines Voitle frei. Die 

Flucht wird fortgesetzt bis in die Kölner Innenstadt, wo das Fahrzeug von 

Journalisten und Schaulustigen belagert wird. Ein Journalist steigt zu und führt die 

nicht ortskundigen Geiselnehmer aus der Stadt bis zur Autobahn.5 

 

Nach 54 Stunden stoppt die Polizei das Fluchtfahrzeug mit Waffengewalt. Silke 

Bischof kommt beim Schusswechsel ums Leben, Ines Voitle wird schwer verletzt. 

 

                                                 
2 Vgl. Weischenberg, Siegfried: Neues vom Tage. Die Schreinemakerisierung unserer Medienwelt. 
Rasch und Röhring Verlag, 1997, S. 78 
3 Vgl. BILD: Ist bitte einer der Herren Räuber zu sprechen? Axel Springer Verlag, 17.8.1989, (Seite 
unbekannt) 
4 Vgl. dpa, Meldungskennung: bas 489 vm 364 vvvvb dpa 373. 18.8.1988 
5 Vgl. dpa, Meldungskennung: bas 355 2 vm 735 vvvvb dpa 300. 18.8 1988 
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2.2 Selbstverständnis des Journalisten 

Um einschätzen zu können, inwieweit sich die involvierten Berichterstatter von der 

eigentlichen Aufgabe ihrer Tätigkeit im Rahmen der Geiselnahme von Gladbeck 

entfernt haben, bzw. über diese hinaus gegangen sind, muss man sich mit 

beruflichen Selbstverständnis des Journalismus auseinandersetzen. 

 

Schon 1930 hat der Publizist und Zeitungsforscher Otto Groth, eine für die heutige 

Zeit überraschend aktuelle Definition des Journalismus formuliert: 

„Der Journalismus ist eine freie Tätigkeit: jedem steht der Zugang zu dieser 

‚öffentlichen Magistratur’ offen, ihre Ausübung ist, soweit sie nicht im Konflikt mit 

den Strafgesetzen gerät, durch keine Schranken eingeengt. Wer, des Schreibens 

mehr oder weniger kundig, in der reichen Abwechslung und beständigen Anregung 

für ein bewegliches oder unruhiges Temperament sucht, wer, von den Wonnen des 

Gedrucktwerdens angelockt, nicht mehr, dem berauschenden Trank aus dem 

Setzkasten der Zeitungsdruckerein widerstehen kann, wer in sich spürt, den 

Entrechteten zu helfen, das öffentliche Gewissen aufzurütteln, dem Fortschritt in 

Staat und Kultur Wege zu bahnen, als Lehrer und Führer der Massen aufzutreten, 

aber auch wer sich in einem anderen Berufe unglücklich fühlt, scheitert oder kein 

genügendes Auskommen findet, wer rasch verdienen will oder muss, wählt sich 

gerne zum Beruf den Journalismus.“6  

 

Es wird nicht nur deutlich, dass die geforderten Grundkenntnisse mit der Fähigkeit 

des Lesens und Schreibens erlangt sind, auch eine soziale Verantwortung 

gegenüber der Öffentlichkeit wird angesprochen.  

 

Ein zentraler Begriff, der die Tätigkeit des Journalisten in der heutigen 

Mediengesellschaft7 kennzeichnet, ist die Aktualität. Nichts ist heute so alt, wie die 

Nachricht von gestern. Begünstigt durch die technischen Möglichkeiten, 

Informationen in Echtzeit zu übertragen, ist der Faktor der Aktualität seit der Zeit, 

da es sich um eine rein schriftstellerischen Tätigkeit gehandelt hat, 

hinzugekommen. 

 

 

                                                 
6 Zit. nach Groth, Otto in Weischenberg, Siegfried: Medienkommunikation: Theorie und Praxis. 
Westdeutscher Verlag, 1998, S. 8 



6 

Eine neuere Definition der Tätigkeit, die auch einen Blick auf die Berufsethik wirft, 

gibt uns die für Journalisten zuständige Gewerkschaft:  

"Der Journalismus bewegt die Menschen, die Geschichte, die Information. Er muß 

dafür sorgen , dass sich jeder in den Medien über politische, wirtschaftliche, 

kulturelle und gesellschaftliche Geschehen informieren kann. Journalisten 

recherchieren, präsentieren und kommentieren Information. Sie schaffen durch die 

Medien die für einen demokratischen, gesellschaftlichen Prozeß notwendige 

Öffentlichkeit. Unabhängigkeit, Sorgfalt, Fairneß und die Achtung des Pressekodex 

ist die journalistische Grundhaltung. Journalisten arbeiten für das Grundgesetz, das 

jedem einzelnen den ungehinderten Zugang zu Information, aber auch die 

Meinungs- und Pressefreiheit zu sichert."8 

 

Mit dem angesprochenen ‚Pressekodex’ ist der Richtlinienkatalog des Deutschen 

Presserates, dem Selbstkontrollorgan der Presse, mit Sitz in Bonn gemeint. Die 

Aufgaben des deutschen Presserates umfassen neben der Entwicklung von 

publizistischen Grundsätzen und Richtlinien für die redaktionelle Arbeit 

(Pressekodex) und entsprechender Behandlung von Beschwerden über 

redaktionelle Veröffentlichungen und journalistische Verhaltensweisen auf Basis 

des Pressekodex, das Eintreten für die Pressefreiheit, die Wahrung des Ansehens 

der deutschen Presse, die Beseitigung von Missständen im Pressewesen und das 

Eintreten für den unbehinderten Zugang zu Nachrichtenquellen. Des weiteren 

fungiert er allgemein als Ansprechpartner für Leser, Journalisten und Verleger. Die 

Mitglieder des Presserates werden jeweils zur Hälfte aus Verleger- und 

Journalistenkreisen gestellt. Oberstes Ziel des Journalisten ist es, eine möglichst 

wahrheitsgetreue Darstellung der Wirklichkeit durch die Berichterstattung zu 

geben.9 

 

Zusammenfassend kann man sagen, dass der Journalist versucht die Schilderung 

von gesellschaftlich relevanten Ereignissen aktuell, wahrheitsgetreu und in einer 

vom Berufsethos und Gesetz zulässigen Art der Öffentlichkeit zugänglich zu 

machen. Er versteht sich als „Chronist der Ereignisse“10. 

                                                                                                                                               
7 Vgl. Karmasin, Matthias: Journalismus ohne Moral – Staat als Moralersatz. In Mast, Claudia  (Hg.): 
Markt-Macht-Medien. UVK Medien Verlagsgesellschaft, 1996, S. 216 
8 Vgl. Deutscher Journalisten Verband (Hg.): Dem Journalismus verpflichtet. (Broschüre) 
9 Vgl. Deutscher Presserat (Hg.): Jahrbuch 1988, S. 126 
10 Zit. nach Deutscher Presserat (Hg.): Jahrbuch 1993, S. 137 
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2.3 Kritikpunkte der journalistischen Arbeit im Fall Gladbeck 

Hinsichtlich der Aktualität und Nähe der Berichterstattung zum Ereignis lässt sich 

grundsätzlich kein unprofessionelles Verhalten der Berichterstattenden 

festmachen. Doch mit der Absicht diese Kriterien möglichst perfekt zu erfüllen, sind 

Grenzen überschritten worden. Ich möchte nun diese Kritikpunkte an der 

journalistischen Arbeit exemplarisch beleuchten. 

 

2.3.1 Der Journalist als Teil des Ereignisses 

Schon von Beginn an traten die Medien aus Ihrer Beobachterrolle hinaus und 

wurden Teil des Ereignisses. Die erste Kontaktaufnahme der Geiselnehmer mit der 

Außenwelt geschah über die Medien. So wurden, als die Täter sich noch in 

Gladbeck in der Bank aufhielten, verschiedene Telefoninterviews (BILD11, Radio 

FFN12, WAZ und Reuter13) geführt. Zwar ist aus heutiger Sicht nicht eindeutig zu 

klären, inwieweit die Medien auf die Geiselnehmer, oder diese auf die Medien 

zugegangen sind, aber resultierend wurden die Forderungen nicht wie sonst üblich 

direkt der Polizei vermittelt, sondern über öffentliche Medien. Natürlich wurden den 

Tätern auf diesem Wege Informationen zugänglich, welche ihnen bei einem 

Gespräch geführt von einem geschulten Kriminalbeamten verborgen geblieben 

wären.  

 

Erst durch die Vermittlung des freien Journalisten Peter Meyer, gelingt es den Tätern 

ihre festgenommene Komplizin Marion Löblich wieder an Bord des Linienbusses zu 

bringen. Schon zuvor hatte sich Meyer eingebracht und versucht im Austausch 

gegen andere Geiseln einen Platz innerhalb des Busses zu erlangen. In der 

entsprechenden Meldung der dpa wird formuliert: „Den beiden Geiselnehmern 

gelang es mit dem Journalisten Peter Meyer als Vermittler, ihre Freundin wieder aus 

den Händen der Polizei freizupressen.“14 An dieser Schilderung wird überdeutlich 

wie hartnäckig versucht wurde in das Geschehens einzudringen, die alleinige 

Beobachtung der Ereignisse reichte nicht mehr aus. 

 

Ein Agenturmitarbeiter der dpa geht sogar soweit, mit einem Taxi den entführten 

Omnibus zu verfolgen. Die Jagd endet mit Schüssen der Täter in Richtung des Taxis, 

                                                 
11 Vgl. BILD. Axel Springer Verlag, 17.8.1988, S. 1 
12 Vgl. Weischenberg, Siegfried: Neues vom Tage. Die Schreinemakerisierung unserer Medienwelt. 
Rasch und Röhring Verlag, 1997, S. 78 
13 Vgl. BILD: Ist bitte einer der Herren Räuber zu sprechen?. Axel Springer Verlag, 17.8.1989, (Seite 
unbekannt) 
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wobei der Journalist leicht verletzt wird. Nicht nur, dass der Taxifahrer vor Beginn 

der Fahrt nicht wusste, welche Absicht der Journalist als sein Fahrgast verfolgte, 

auch seine noch von den Erlebnissen gezeichnete Aussage, wurde unmittelbar für 

ein Interview verwertet. Schon 4 Stunden nach den Schüssen, wurde der 

Agenturmitarbeiter selbst zum Befragten im Rahmen eines Fernsehinterviews15. So 

ist der eigentliche Chronist „Opfer“ und selbst ein Teil des Ereignisses geworden.  

 

Anzumerken ist, dass zu der Zeit eben jener dpa Journalist, welcher fahrlässig nicht 

nur sein, sondern auch das Leben des Taxifahrers aufs Spiel gesetzt hatte, 

Vorsitzender des Beschwerde Ausschusses des Deutschen Presserates war.16 

 

Der Beschwerdeausschuss prüft Eingaben auf die Verletzung des Pressekodex hin. 

In diesem Regelwerk, welches sich als Berufsethos versteht, heißt es unter Punkt 4: 

„Bei der Beschaffung von Nachrichten, Informationsmaterial und Bildern dürfen 

keine unlauteren Methoden angewandt werden.“.  

 

Des weiteren verhalf Udo Röbel, damals stellvertretender Chefredakteur der Kölner 

Ausgabe des Boulevardblattes Express, den nicht ortskundigen Tätern dazu, die 

Kölner Innenstadt nach Belagerung durch Passanten und Journalisten zu verlassen 

und wieder auf die Autobahn zu gelangen.17 Udo Röbel wurde am 1.1.1998 

Chefredakteur der Bild.18 

 

2.3.2 Aktive Behinderung der Polizei 

Nicht nur, dass die Kolonne der Journalisten bei der „Verbrecher-Rallye“19 aktiv die 

Polizei behinderte, es wurden auch, wie schon geschildert, Leben Unschuldiger 

aufs Spiel gesetzt und Straftaten provoziert. Durch den Dialog der Medien mit den 

Tätern war so auch kein gezielter Informationsaustausch der Polizei mehr möglich. 

 

Als Beihilfe konnte man den oben schon erwähnten Fall des Chefredakteurs 

bezeichnen, welcher sich in der Kölner Innenstadt an Bord des Fluchtautos begab, 

um die Täter aus der Stadt zu lotsen, bezeichnen.  

                                                                                                                                               
14 dpa, 18.8.1988, bas 489 vm 364 vvvvb dpa 373 
15 Vgl. Weischenberg, Siegfried: Neues vom Tage. Die Schreinemakerisierung unserer Medienwelt. 
Rasch und Röhring Verlag, 1997, S. 76 
16 Vgl. ebd. S. 82 
17 Vgl. dpa, Meldungskennung: bas 355 2 vm 735 vvvvb dpa 300. 18.8 1988 
18 Vgl. Axel Springer Verlag: Pressemitteilung vom 5.1.1998 
19 Zit. nach Bresser, Klaus: Was nun?. Luchterhand Literaturverlag, 1992, S. 100 
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In der Diskussion um die Behinderung der Polizei, bleibt es resümierend schwierig 

zu mutmaßen, inwiefern die Situation insgesamt, ohne Medien und deren 

übersteigerte Aufmerksamkeit zu einer 3 Tage dauernden Odyssee angewachsen 

wäre. Die Medienvertreter drängten sich von Beginn an nicht nur dicht an das 

sondern auch in das Geschehen, bis sie schließlich der Bitte Degowskis 

nachkamen durch die Medien sprechen zu wollen und sich so vollends zwischen 

Polizei und Geiselnehmer stellten und die Behörden als Verhandlungspartner 

obsolet werden ließen.   

 

Festgestellt werden musste allerdings auch, dass die Polizei mangelnde Erfahrung 

im Umgang mit solch unmittelbarer Berichterstattung noch während des 

Tatvorgangs aufwies, und keine klare Linie im Vorgehen gegen die Täter erkennen 

ließ. Nichtsdestotrotz wurde die Arbeit der Polizei durch das Verhalten der 

Journalisten erheblich gestört und behindert. Es wurden später verschiedene 

Ermittlungsverfahren wegen „Nötigung und versuchter Strafvereitelung“ eröffnet, 

aber schließlich eingestellt.20 

 

2.3.3 Medien als Forum für die Täter 

In dem schon erwähnten Interview mit dem Radiosender FFN wurde die Frage 

formuliert: „Die Situation ist ja nun die, dass die Polizei wahrscheinlich mit 

Scharfschützen vor der Tür liegt und Sie keine Chance haben, da weg zu kommen. 

Haben Sie denn Hoffnung, dass Ihre Forderungen erfüllt werden?“.12  

Schon hier, wenige Stunden nach dem Beginn der Tragödie, werden die Medien 

Augen und Sprachrohr der Täter. Anschließend folgten die Medien nur zu gerne 

dem Aufruf Degowskis „Ich will jetzt durch die Medien sprechen“. So nehmen 

verschiedene Journalisten die besondere Chance war, innerhalb des entführten 

Busses zu drehen. 

 

Später gehen die Täter soweit, die Polizei als Verhandlungspartner zu ignorieren 

und nur noch mit den Medien sprechen zu wollen. Dies zeigt überdeutlich, dass 

diese „Kinder des Medienzeitalters“21 die Spielregeln verstanden hatten. Sie 

nutzten die Medien als Plattform, die Medien sahen jedoch ihrerseits keine 

                                                 
20 Vgl. dpa, Meldungskennung: ba125 4 vm 534 vvvvb dpa 0037. 17.8.1993 
21 Zit. nach Vgl. Weischenberg, Siegfried: Neues vom Tage. Die Schreinemakerisierung unserer 
Medienwelt. Rasch und Röhring Verlag, 1997, S. 79 
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Veranlassung, die Geiselnehmer an diesem Spiel zu hindern.22 Degowski und 

Rösner brauchten für ihre Ziele die Öffentlichkeit und ihnen war klar: „Es gibt keine 

Öffentlichkeit mehr ohne Medien.“23. 

 

In einen Fernsehinterview sprach Rösner davon, dass er eine Granate bei sich habe 

und äußert, dass er nicht mehr viel auf sein Leben geben würde24. So inszenierte er 

überdeutlich, in lässigem Ton, welches Gefahrenpotential von ihm und seinem 

Mittäter ausgehe: Täter, die Ihr eigenes Leben leichtfertig aufs Spiel zu setzen. Im 

nachhinein stellte sich heraus, dass diese Granate nicht existierte. So gelang es 

den Tätern den öffentlichen Druck zur Einlösung ihrer Forderungen gegenüber der 

Polizei durch die Medien zu erhöhen. 

 

2.3.4 Realität im Kleid der Fiktion 

Viele Leser, Zuhörer und Zuschauer konnten nicht unmittelbar festmachen, ob es 

sich bei dem Berichteten um einen Krimi oder eine wahre Begebenheit handelte. 

Gerade in Hinblick darauf, dass die Geiselnahme von Gladbeck zum ersten Mal von 

einem Verbrechen während der Tat berichtete, zweifelten viele Zuschauer daran, 

dass es sich um ein tatsächliches Ereignis handelte.  

 

Schon einige Zeit zuvor tauchten neue Sendeformate auf, welche die klassischen 

Unterscheidungskriterien zwischen ernstem (E) und unterhaltenden (U) 

Journalismus aufbrachen. Im noch jungen Wettbewerb der privaten mit den 

öffentlichrechtlichen Medienanstalten fanden Formate wie „stern tv“, „explosiv“ 

und „Schreinmakers“ großen Publikumszuspruch. Siegfried Weischenberg hat sich 

in seinem Buch „Neues vom Tage“ mit dem Untertitel „die Schreinemakerisierung 

unserer Medienwelt“ diesem Thema ausführlich angenommen. Unter dem 

Schlagwort der „Schreinemakerisierung“ versteht Weischenberg den 

Wandlungsprozess zu einem neuen TV-Journalismus hin, in dem der 

Unterhaltungswert der Nachricht erheblicher und der Journalist zum prominenten 

Showmaster wird. Der Journalist entwickelt sich vom Kopf hinter den Kulissen, zu 

einem Protagonisten vor der Kamera. Pointiert beschreibt Weischenberg diesen 

neuen Journalismus durch den Satz: „Inszenierung einer permanenten Seifenoper, 

                                                 
22 Vgl. ebd. 
23 Zit. nach Bresser, Klaus: Was nun?. Luchterhand Literaturverlag, 1992, S. 99 
24 Vgl. dpa, Meldungskennung: bas489 vm 364 vvvvb dpa 373. 17.8.1988: „Ich scheiß auf mein 
Leben.“ 
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die als Journalismus verkauft wird.“. Er folgert weiter, dass ohne das Bewusstsein 

des Rezipienten der Journalismus durch Fiktion / Entertainment ersetzt würde. Das 

Publikum will zwar Aufklärung und Information, aber leicht konsumierbar. Die 

Zuschauer können sich Schicksalen mit verschwindend geringem Aufwand 

annehmen: Kümmern konsumieren. Die „Schreinemakerisierung“ steht als 

Synonym für die Mediengesellschaft der 90er Jahre, die vom kommerziellen 

Fernsehen geprägt ist und abgegrenzte Berufsbilder (Journalist / Entertainer) mehr 

und mehr zusammen wachsen lässt. 

 

Aus heutiger Sicht, ist ähnlicher Boulevard-Journalismus in allen Ausprägungen 

und Formen keine Besonderheit mehr, haben doch auch die öffentlich-rechtlichen 

Sender durch Sendeformate wie „Brisant“ (ARD) und „Drehscheibe Deutschland“ 

(ZDF) verstanden, wie zeitgerechtes tägliches Infotainment funktioniert. 

Weischenberg vergleicht die Wahrnehmung eines solchen Journalismus mit einer 

Art „Wrestling Phaenomen“25 – das Publikum weiß, dass vieles gestellt ist, aber die 

Mehrheit stört sich nicht daran, spielt mit und konsumiert es. Doch 1988, als sich 

die Ereignisse um Gladbeck zutrugen, lag der Urknall des dualen Systems26 gerade 

erst 4 Jahre zurück.  

 

Eine zentrale Forderung an den guten Journalismus hat seit jeher geheißen, die 

Wahrheit möglichst unverfälscht, objektiv abzubilden. Bezieht man in die 

Betrachtung die Erkenntnisansätze der Konstruktivisten mit ein, wird schnell 

deutlich, dass es von diesem Standpunkt aus die unmittelbare Wahrnehmung der 

ontischen, also wirklichen Welt nicht geben kann. Sie geschieht ausschließlich 

über kognitive Prozesse, bei denen wir unsere verschiedenen Sinneseindrücke zu 

einem individuellen Bild der Realität vereinen. Auf den Journalismus übertragen, 

müssen wir uns zwangsläufig noch weiter von dem Anspruch der objektiven 

Wahrnehmbarkeit des Geschehens entfernen. So ist jeder Bericht und Artikel, nur 

die Schilderung der konstruierten Wirklichkeit des Verfassers, dessen Eindrücke wir 

wahrnehmen und durch Verknüpfung mit unserem Erfahrungsschatz zu einem Bild 

des Geschehnisses zusammensetzen. Gerade im Felde der Wahrnehmung spielt 

die Erfahrung und der Vergleich des Wahrgenommenen mit den Erfahrungen eine 

entscheidende Rolle, um zwischen Illusion und Wirklichkeit, zwischen Fiktion und 

                                                 
25 Zit. nach Weischenberg, Siegfried: Neues vom Tage. Die Schreinemakerisierung unserer 
Medienwelt. Rasch und Röhring Verlag, 1997, S. 65 
26 Vgl. ebd., S. 65 
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Realität zu unterscheiden.27 Gerade diese Erfahrung fehlte den Zuschauern und 

Lesern. „Die Wirklichkeit wurde zum Krimi“28 

 

Weischenberg geht in seinen Betrachtungen sogar soweit, dass er die in Neil 

Postmans „Wir amüsieren uns zu Tode“ herausgearbeiteten Szenarien, welche 

eigentlich eine überspitze Betrachtung des nordamerikanischen Fernsehsystems 

darstellten, in absehbarer Zeit auf die Verhältnisse des deutschen Fernsehens für 

übertragbar hält.29 

 

Welch bizarre Auswüchse diese Verwischung von Fiktion und Realität annehmen 

kann, zeigt sich darin, dass eine Dame aufgrund der Berichterstattung Dieter 

Degowski Heiratsanträge in die Zelle schickte, um Ihrem „Star“ ein wenig näher zu 

kommen. Mit relativem Erfolg, die geschlossene Ehe hält 6 Monate.30 

 

2.4 Gründe für die Eskalation 

„Wie konnte es soweit kommen?“ – eine Frage die unausweichlich schien, in der 

Reflexion der Geschehnisse um Gladbeck. Eine Reduktion darauf, dass hier nur 

einige wenige Journalisten in ihrem Eifer über die Stränge geschlagen sind, würde 

der Situation nicht gerecht. Deshalb möchte ich im folgenden die Gründe 

herausarbeiten, wie es zu einer solchen Eskalation kommen konnte. 

 

2.4.1 Besondere Umstände in Gladbeck 

Zu den besonderen Umständen in Gladbeck gehört zweifelsohne die starke 

Medienorientierung der Täter, aber auch die Fehleinschätzungen der Polizei, 

welche durch ihre zu lange andauernde Zurückhaltung die Zuspitzung gefördert 

hatte. 

 

So beschreibt Klaus Bresser, in seiner Bestandsaufnahme der Moral im 

Fernsehjournalismus, die Zurückhaltung der Polizei während der Anfänge in 

Gladbeck als ursächlich. Er moniert, die Polizei habe nicht wie bei Verkehrsunfällen 

                                                 
27 Vgl. von Glaserfeld, Ernst von: Konstruktion der Wirklichkeit und des Begriffs der Objektivität. In 
Gumin, Heinz; Meier, Heinrich (Hg.): Einführung in den Konstruktivismus. Piper Verlag, 1992, S.32 
28 Zit. nach Bresser, Klaus: Was nun?. Luchterhand Literaturverlag, 1992,S.99 
29 Vgl. Weischenberg, Siegfried: Neues vom Tage. Die Schreinemakerisierung unserer Medienwelt. 
Rasch und Röhring Verlag, 1997, S. 82 
30 Vgl. BILD: Sie liebt ihn. Axel Springer Verlag, 14.9.1990, (Seite unbekannt) 
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üblich das Geschehen weiträumig abgesperrt und so hätten Journalisten diese 

Freiräume – „den Regeln ihre Berufes folgend“31 – gefüllt.  

 

1988 war Bresser noch Chefredakteur des „heute journals“ (ZDF), welches nach 

den Geschehnissen in die Kritik geriet, da es ein Interview mit den Geiselnehmern 

ausgestrahlt hatte. Somit ist die angeführte Erklärung, zwar auch als Rechtfertigung 

für eigenes Handeln zu verstehen, entbehrt jedoch dadurch nicht der Relevanz, wie 

die Pressestelle der Polizei im Nachhinein einräumte. Bresser mahnt, dass die 

Behörden der technischen Entwicklung und Allgegenwärtigkeit der Medien 

Rechnung tragen müssen.32 

 

2.4.2 Mediensystematische Gründe 

Doch alleine diese am Beginn stehende Fehlung der Polizei ist nicht der einzige 

Grund für die folgende Entwicklung. Sie lässt sich durch viele Grundmechanismen 

und Vernetzungen innerhalb des Systems der Medien erklären. 

 

2.4.2.1 Ökonomisierung des Mediensystems 

Mit der Einführung des „Dualen Systems“ 1984, waren die öffentlich-rechtlichen 

Sendeanstalten nicht mehr allein. Die Gesetze der Marktwirtschaft erreichten auch 

die Radio- und Fernsehsender, welche sich von nun an wesentlich stärker durch 

Quote und Reichweite gegenüber ihren Werbekunden profilieren mussten. Es 

begann der Siegeszug der Quote als Erfolgs- und Qualitätskriterium für Sender und 

Sendung. Was im Bereich der Zeitschriften und Magazine die Auflage war, wurde  

nun die Einschaltquote im Fernsehen. Diese medienübergreifende 

Konkurrenzsituation setzte über die Verleger und Intendanten auch die einzelnen 

Journalisten unter Erfolgs- und Leistungsdruck. Die Spannung zwischen den 

verschieden Aufgaben des Journalismus wuchs: auf der einen Seite die soziale 

Verpflichtung der Allgemeinheit gegenüber, auf der anderen Seite dienen Medien 

wirtschaftlichen Einzelinteressen. Der Journalist ist zwar den Grundwerten Vernunft, 

Freiheit, Wissen, Mündigkeit verpflichtet, aber die Orientierung findet fast 

ausschließlich anhand der Reichweite, Konkurrenz, Redaktionsschluss und Karriere 

                                                 
31 Zit. nach Bresser, Klaus: Was nun?. Luchterhand Literaturverlag, 1992, S. 99 
32 ebd. 
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statt. Was Weischenberg die „eingebaute Schizophrenie“ nennt, führt zum 

Widerspruch zwischen den Erwartungen und Leistungsmöglichkeiten der Medien.33 

 

„Es gibt mehr Sendeplätze als Sendungen“ bemerkt Klaus Bresser und manifestiert 

dabei den Druck und Zwang nach immer neueren, exklusiveren, besonderen 

Bildern und Geschichten. Der Kampf um die Aufmerksamkeit des Publikums  wird 

angetrieben durch die Mechanismen der Marktwirtschaft - Erfolg und Qualität wird 

in Marktanteilen gemessen. 

 

Der Journalist identifiziert sich weniger mit dem Berufsbild und dessen Leitwerten, 

der Erfolg des eigenen Mediums wird ausschlaggebend und zentral. So ist 

festzustellen, dass die Konkurrenzsituation die Aufweichung der Grenzen fördert, 

die Grenzen, was innerhalb und was außerhalb der Normen liegt. Sei es der 

Pressekodex oder das Gesetz.34 „[...] die Rolle der Medien in einer modernen, 

wettbewerbsbestimmten Gesellschaft muss auch nüchtern erkannt werden.“35 

 

2.4.2.2 Technische Infrastruktur 

Letztendlich bieten die reinen technischen Möglichkeiten noch keinen Grund für 

eine extreme Entwicklung der Begebenheiten, welche in Gladbeck festzustellen 

war. Jedoch begünstigen sie diese ungemein im Zusammenspiel von 

wirtschaftlichem Druck und Kampf um die Aufmerksamkeit der Zuschauer. 

 

Heutzutage kaum noch verzichtbarer Charakter der meisten Dienstleistungen ist 

deren Echtzeitfähigkeit - sei es in der Individualkommunikation (Telefon, Fax, 

Email) oder auch bei den Massenmedien (Internet, pay per view). Im Rahmen des 

Journalismus hat die Aktualität weiter an Bedeutung zu-, die Halbwertszeit von 

Informationen und Nachrichten abgenommen. Zwar war 1988 die ‚Echtzeitmanie’ 

noch nicht so ausgeprägt wie heute, aber Live-Schaltungen in Radio und Fernsehen 

durchaus schon üblich. Potentiell jede Sendung konnte ‚live’ gesendet werden und 

so an Echtheit, an vermeintlicher Authentizität gewinnen. Bevor das schon 

erwähnte ZDF-Interview der Geiselnehmer ausgestrahlt wurde, kündigte der 

damalige Redakteur und Moderator einen Beitrag an, dessen Inhalt er nicht 

                                                 
33 Vgl. Weischenberg, Siegfried: Medienkommunikation: Theorie und Praxis. Westdeutscher Verlag, 
1998, S. 171 
34 Vgl. Weischenberg, Siegfried: Neues vom Tage. Die Schreinemakerisierung unserer Medienwelt. 
Rasch und Röhring Verlag, 1997, S. 77 
35 Zit. nach Bresser, Klaus: Was nun?. Luchterhand Literaturverlag, 1992, S. 100 
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kennen, dessen Validität er nicht überprüfen konnte. Durch die unmittelbare 

Ausstrahlung, bzw. Weitergabe an die Öffentlichkeit konnte keinerlei redaktionelle 

Reflexion oder Prüfung mehr stattfinden, das Problem bestand in der 

Gleichzeitigkeit von Geschehen und Berichten. 

 

2.4.2.3 Professionalität der Journalisten 

Die Berufsaussichten im Bereich der Medien scheinen seit der umfassenden 

Kommerzialisierung von Funk und Fernsehen ausgesprochen gut zu sein. Ständige 

Expansion und Erschließung neuer Marktflächen bedingen auch entsprechende 

personelle Unterstützung. Diesem starken Expandierungswunsch war die 

Ausbildungssituation nicht gewachsen. Erst Mitte der 70er Jahre wurden die ersten 

eigenständigen Studiengänge mit der Fachrichtung Journalistik angeboten. Die 

Folge war, dass aus allen Richtungen ‚Quereinsteiger’ in der Branche Fuß fassten, 

bei den privaten ausgeprägter, als bei den öffentlich-rechtlichen Anstalten. Diese 

‚Quereinsteiger’ konnten natürlich kein profundes professionelles Wissen mit 

einbringen, was dazu hätte führen können sich der Folgen des Handelns besser 

bewusst zu werden. Diese „Unsicherheit über die Standards des Berufes [...]“ und 

„[...] Unsicherheit über die berufliche Rolle: Transporteur oder Akteur, Informator 

oder Unterhalter [...]“, ist für Weischenberg ein Produkt „[...] fehlender oder 

unzureichender Ausbildung.“.36 

 

2.4.2.4 Instrumentalisierung der Medien durch die Täter 

Nicht zuletzt auf Grund der Absicht von Rösner und Degowski die Medien mit 

einzubeziehen nahmen die Ereignisse ihren Lauf. Sie hatten festgestellt, welche 

Bedeutung die Medien und deren Berichterstattung in der Gesellschaft gewonnen 

hatten. Sie benutzten die Medien, wie die Medien sie benutzten. 

 

2.5 Verantwortung der Eskalation 

Gerade durch Ereignisse wie in Gladbeck wird der Ruf von allen Seiten nach 

Normen und Regelkatalogen laut, um solch eine Zuspitzung in Zukunft zu 

verhindern. Begrenzt man die Verantwortung jedoch ausschließlich auf den 

Journalisten vor Ort, würden viele Faktoren außer Acht gelassen. In der 

Journalismusforschung – insbesondere bei Weischenbergs Ausführungen – wird 

versucht journalistische Spielregeln zu benennen und systematisch auszubauen.  
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Für ihn ist die Grundfragestellung nach der Ethik im Journalismus: „Auf welche 

Weise kommen die Bilder, die Texte zustande, und welche Methoden sind dabei zu 

verantworten? Das sind zentrale Fragen zur >Ethik im Journalismus<.“.37 Vereinfacht 

kann man von 3 verschiedenen Ethikansätzen sprechen. 

 

2.5.1 Der Journalist (Individualethik) 

Aus der Perspektive der Individualethik, also bezogen auf das Individuum, ist der 

für Medienerzeugnisse verantwortlich, der schreibt bzw. maßgeblich kreiert. In 

diesem Zusammenhang ethisch korrekt, also nicht sittenwidrig zu handeln, setzt 

ein hohes Niveau berufsethischer Grundsätze voraus. Hier spielt gerade die 

Ausbildung und die dadurch erlangte Kenntnis dieser Grundsätze eine große Rolle. 

Zur Orientierung dienen Gesetze und Berufskodizes (Pressekodex). Oft geraten 

Gesinnungsethik ("Das gehört veröffentlicht!") und Verantwortungsethik ("Aber 

welche Folgen hat das?") miteinander in Konflikt. Oberstes Prinzip muss die 

mitmenschliche Achtung vor dem dargestellten Objekt und dem Publikum sein. 

Diese Individualethik gerät in der Praxis sehr schnell an Ihre Grenzen, da nicht 

jedes Individuum in der Lage ist, im Konfliktfall seine Grundsätze gegenüber 

anderen zu äußern und gradlinig entsprechende Handlungsweisen abzuleiten. 

 

2.5.2 Das Mediensystem (Systemethik) 

In diesem Fall sind die Herausgeber, Besitzer verantwortlich: Verantwortung ist hier 

keine Frage der persönlichen Moral (wenn auch der einzelne Journalist nicht völlig 

von seiner Verantwortung entbunden wird), sondern eine der Institutionen und 

Systeme. So wird der Journalist durch die Berufsrolle in ein größeres System 

eingebunden, von dem er abhängig ist (Mediengesamtsystem, 

Medienorganisation). Wie man sich einfach vorstellen kann, sind heutzutage vor 

allem die wirtschaftlichen Verflechtungen sehr komplex (Webekunden, Firmen als 

Anteileigner, Parteien als Anteilseigner, etc.), so dass viele Interessengruppen Ihre 

eigenen Absichten bzw. Inhalte geltend machen wollen. Unterschiedliche 

Kompetenzen ergeben unterschiedliche Verantwortungen. Resultierend ist der 

Handlungsspielraum des Einzelnen Journalisten stark eingeengt. Problematisch 

kann in diesem Zusammenhang werden, wenn sich der Journalist mit Verweis auf 

                                                                                                                                               
36 Zit. nach Weischenberg, Siegfried: Neues vom Tage. Die Schreinemakerisierung unserer 
Medienwelt. Rasch und Röhring Verlag, 1997, S. 81 
37 ebd., S. 88 
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das System der Verantwortung gänzlich entziehen will, denn letztendlich bleibt er 

trotz aller Zwänge ein Individuum mit Entscheidungsfreiheit. 

 

2.5.3 Der Rezipient (Publikumsethik) 

Diese ethischen Prinzipien richten sich vor allem an die Konsumenten: 

Verantwortlich ist nach dem Prinzip der kollektiven Verantwortung der 

vernunftgesteuerte Rezipient. Die Öffentlichkeit hat so eine Überwachungsfunktion 

der Medien, sie kann Medienverweigerung betreiben und genauso durch Kauf bzw. 

Einschaltverhalten einen bestimmten Journalismus fördern. Dieser Ansatz setzt ein 

aufgeklärtes, emanzipiertes Publikum voraus, welches also in der Lage ist 

Medienkompetenz zu erlangen und vor allem zu nutzen. Jens Wolfgang gibt in 

seinem Beitrag „Wunsch versus Wirklichkeit“  in „Markt-Macht-Medien“ jedoch zu 

bedenken, „daß bei den alltäglichen Rezeptionsentscheidungen Überlegungen, die 

die ethische Integrität journalistischen Handelns berücksichtigen, vermutlich eher 

eine untergeordnete Rolle spielen.“ 

 

2.6 Auswirkungen auf den Journalismus 

Auch wenn sich viele Beobachter wesentlich drastischere Folgen gewünscht hätten, 

so sind doch einige Schlüsse aus den Erfahrungen in Gladbeck gezogen worden. 

Dies geschah nicht ausschließlich aufgrund des entstandenen Druckes der 

öffentlichen Diskussion, sondern auch durch die Einsicht  der Beteiligten. 

 

2.6.1 Reflexion der Polizei 

Die politischen Konsequenzen zog der Bremer Innensenator Bernd Meyer, indem er 

am  20.11.1988 zurücktrat, um das Vertrauensverhältnis zur Polizei 

wiederherzustellen. Des weiteren wurde am 14.12.1988 ein 

Untersuchungsausschuss im Landtag NRW eingesetzt und der Saarländische 

Landtag beriet über die gesetzliche Verankerung des „finalen Rettungsschuss auf 

Befehl“, die Änderungen flossen aber schließlich aufgrund der SPD Mehrheit nicht 

in die Verabschiedung mit ein. Im Zuge der hitzigen Diskussion im Landtag wurde 

immer wieder auf die Geiselnahme von Gladbeck als Mahnmahl verwiesen. 

 

In der konkreten Polizeiarbeit wurde bei ähnlichen Fällen versucht die 

Öffentlichkeit zeitweise auszuschließen. Dies geschah nicht zwingend durch eine 

rigorose Nachrichtensperre, sondern vielmehr durch ein Stillhalteabkommen, 

welches im Einvernehmen mit den Medien geschlossen wurde. Beispiele hierfür 
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sind neben der Entführung des Dennis Mook 1988 in Bremen, die Entführung eines 

Linienbusses 1989 in Hamburg sowie die Reemtsma Entführung 1996 in Hamburg, 

bei denen sich die Medien geschlossen zurückgehalten hatten um keine 

Menschenleben zu gefährden.38 

 

Einen Schritt weiter gehen Beamte im Juni 2000, als ein Kidnapper einen 

Kindergarten besetzte und Kinder und Erzieherinnen als Geiseln nahm. In diesem 

Fall drangen Polizeibeamte als RTL Kamerateam verkleidet zum Täter vor und 

konnten ihn durch einen gezielten Kopfschuß, aus einem als Kamera getarnten 

Gewehr, stoppen.39  

 

2.6.2 Reflexion im Journalismus 

Auch innerhalb der Medien fand eine Auseinandersetzung mit dem „Trauma 

Gladbeck“ statt: neben Schlagzeilen wie „Heute sind offenbar alle Maßtäbe ins 

Rutschen gekommen“ (Stuttgarter Zeitung vom 19.8.1988) und „Fast schon 

Komplizenschaft“ (FAZ vom 20.8.1988) schrieb die Süddeutsche Zeitung in der 

Ausgabe vom 20./21.8.1988 sogar von einem „hemmungslosen, 

menschenverachtenden Geschäft“.40 Es war also möglich, schon während der 

Vorkommnisse zu der Einsicht zu gelangen, dass hier offenbar ethisch vertretbare 

Grenzen überschritten wurden. 

 

Auch Bresser kommt zu der Einsicht, dass die Aufgabe der Polizei, schwere 

Straftaten zu verhindern eine höhere Priorität hat, als die Aufgabe der Presse, die 

Öffentlichkeit unmittelbar und umfassend zu informieren. Er resümiert diesen 

Gedanken in dem Satz: „Der Schutz des Lebens ist wichtiger als die Freiheit der 

Presse“41.  

 

Auch das ZDF veröffentlichte 1989 in einem Branchenblatt mit den „Zehn 

Grundregeln für die Berichterstattung über Gewalt und Katastrophen“42 einen 

Leitfaden zur Vermeidung der gemachten Fehler. 

 

                                                 
38 Vgl. Bresser, Klaus: Was nun?. Luchterhand Literaturverlag, 1992, S. 100f 
39 Vgl. Gäbler, Bernd, Message. Internationale Fachzeitschrift für Journalismus, Ausgabe 3/2000 
40 Vgl. Deutscher Presserat (Hg.): Jahrbuch 1988, S. 5 
41 Vgl. Bresser, Klaus: Was nun?. Luchterhand Literaturverlag, 1992, S. 101 
42 Funk-Korrespondenz: Zehn Grundregeln für die Berichterstattung über Gewalt und Katastrophen,  
Nr. 30, 1989 
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1998 greifen verschiedene Medien das Thema Gladbeck noch einmal auf, um die 

gemachten Erfahrungen der Öffentlichkeit und vor allem den Medienschaffenden 

ein weiteres Mal ins Gedächtnis zu rufen. Die Neue Rhein Zeitung interviewte am 

11.8.1998 den Fernsehjournalisten Günter Ollendorf, welcher einer der 

Fernsehjournalisten war, welche Rösner vor dem Bus interviewt hatten. Er geht 

davon aus, dass die Situation heutzutage nicht nur ähnlich verlaufen würde, 

sondern sieht eine weitere Steigerung: "27 Kamerateams würden den Gangstern 

folgen. Das liegt an der Konkurrenzsituation, die durch die privaten Anbieter 

entstanden ist." Auch zitiert das Blatt eine 1989 vorgelegte Befragung von rund 140 

Redakteuren. Danach hätten sich 96 Prozent dafür ausgesprochen, das Verhalten 

der Gladbeck-Reporter als lebensgefährlich für die Geiseln herauszustellen.43  

 

Sprecherin der Journalistinnen und Journalisten in der IG Medien, Franziska 

Hundseder, mahnt in einer Pressemitteilung vom 10.8.1998, dass „[...] ethische 

Aspekte in der journalistischen Ausbildung ein viel stärkeres Gewicht haben 

müssen als bisher, "damit Menschenwürde und Humanität nicht vor Sensationsgier 

und Erfolgsorientiertheit den Kürzeren ziehen".“ 

 

Was die Veröffentlichungen zum Themenkomplex Ethik, Moral und Verantwortung 

im Journalismus angeht, scheint die Literatur den angehenden Journalisten 

mittlerweile eine ausgiebige Basis für die Auseinandersetzung geschaffen zu 

haben. 

 

2.6.3 Ergänzung des Pressekodexes 

Der schon erwähnte Pressekodex als ethischer Grundkonsens der Journalisten, 

wurde um den Zusatz 11.2 erweitert, dort heißt es:“ Bei der Berichterstattung über 

Gewalttaten, auch angedrohte, wägt die Presse das Informationsinteresse der 

Öffentlichkeit gegen die Interessen der Opfer und Betroffenen sorgsam ab. Sie 

berichtet über diese Vorgänge unabhängig und authentisch, lässt sich aber dabei 

nicht zum Werkzeug von Verbrechern machen. Sie unternimmt keine 

eigenmächtigen Vermittlungsversuche zwischen Verbrechern und Polizei.“. Und 

explizit :“Interviews mit Tätern während des Tatgeschehens darf es nicht geben.“ 

 

                                                 
43 Neue Rhein Zeitung: Das Gladbecker Geiseldrama, 11.8.1998 
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Die Auswirkung eines solchen Zusatzes relativiert sich allerdings, wenn man noch 

einmal darauf hinweist, dass es sich bei der Institution Presserat um ein freiwilliges 

Selbstkontrollorgan handelt. Insofern ist zwar der Presserat berechtigt, Verstöße 

gegen den Kodex zu rügen, hat allerdings keine Befugnis Sanktionen zu verhängen. 

Häufig wird deshalb der Rat in der Literatur als „zahnloser Löwe“ beschrieben. 

Schon 1988, sieht der Geschäftsführer des Presserates deutlich: 

„Der Presserat mag ein zahnloser Löwe sein. Aber auch ein zahnloser Löwe fungiert 

als Symbol und hat eine gewisse Abschreckungskraft, wenn die Hyänen wieder 

einmal auf Jagd gehen.“ 

 

Das Grundinteresse der Medienindustrie an der Institution Presserat ist, durch eine 

Freiwillige Selbstkontrolle aus den eigenen Reihen, einer staatlichen Regulierung 

vorzugreifen. 

 

„Eine funktionierende Ethik schützt den Journalismus vor Eingriffen in seine 

Autonomie und verschafft ihm gesellschaftliche Akzeptanz. Gerade um der 

Pressefreiheit willen dürfte der Journalismus Interesse daran haben, selbst 

Qualitätssicherung zu betreiben.“44 

 

3. Fazit 

Ich muss feststellen, dass ich nicht bemerken konnte, dass der Journalismus - 

welcher Art auch immer - aus den gemachten Erfahrungen gelernt hätte. So ist die 

Liste der Ereignisse lang, bei denen sich Journalisten auch in jüngster 

Vergangenheit weit aus dem Fenster gelehnt hatten. Zwar lässt sich glücklicher 

Weise eine solche Prägnanz nicht mehr erkennen, da die Mischung aus Verbrechen 

und Opfern so nicht gegeben war. Aber man kann Vorkommnisse, wie die um den 

Tod der Prinzessin Diana aus berufsethischer Sicht nicht außer Acht lassen. Auch 

würde der Tabubruch lange nicht so weite Kreise ziehen können, da die Grenze 

erstmals in Gladbeck durchbrochen wurde – ich mutmaße, dass die Öffentlichkeit 

keine Diskussion in gleicher Weise fordern, oder ähnlichen Druck auf die Medien 

ausüben würde. Wie schnell waren die Bilder der Wallert Entführung auf Jolo - 

überstrahlt vom glimpflichen Ende – vergessen. Die Tabubrüche und Gefährdungen 

anderer durch den Journalismus jedoch weisen offensichtliche Parallelen auf. 

 

                                                 
44 Rühl, Manfred; Saxer, Ulrich: 25 JahreDeutscher Presserat. In: Publizistik, 26, Jg. 1981, S. 489 
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Auch die Statistik des Deutschen Presserates spricht eine deutliche Sprache, 

gingen 1988 noch 24645 Beschwerden ein, wurde der Rat im Jahr 2000 mehr als 

doppelt so oft, 53446 mal angerufen. 

 

Dass die kollektive Besinnungslosigkeit von einer kollektiven Behutsamkeit 

abgelöst worden wäre oder eine ausgewogene Bertachtung des Für und Wider 

umfassend in den Journalismus Einzug gehalten hätte, konnte ich nicht feststellen. 

Stattdessen ist die „Schreinemakerisierung“ weiter fortgeschritten. Dabei wäre 

eigentlich die Trennung von Journalismus und Unterhaltung kein Widerspruch zur 

ästhetisch ansprechenden Präsentation von Nachrichten.  

 

Ich würde die staatliche Sanktionierung von Verstößen gegen den Pressekodex klar 

als Gefahr für die Unabhängigkeit der Presse sehen, aber es gäbe vielseitige 

Möglichkeiten dem Löwen zumindest die Zähne zu schärfen. Zum Beispiel könnten 

sich Medien freiwillig dazu verpflichten, Rügen wegen der Verstöße gegen den 

Kodex, ähnlich einer Gegendarstellung, zu veröffentlichen. Überlegungen indirekt 

wirtschaftlich zu sanktionieren, in dem ein Sender bei Regelverletzungen zur 

Ausstrahlung von stillen Schwarzbildern verpflichtet wird, halte ich bei einer solch 

starken Industrielobby für utopisch. Ich glaube es geht mittlerweile nur noch 

darum, die nötige Glaubwürdigkeit nicht zu verlieren, aber nicht darum wieder an 

Glaubwürdigkeit zu gewinnen. Würde man das unter 2.3.4 erwähnte „Wrestling 

Phaenomen“47 einen Schritt weiter denken, könnte mehr Glaubwürdigkeit 

überspitzt formuliert vielleicht sogar unglaubwürdig wirken. 

 

Dem Grundton und der differenzierten Betrachtung von Siegfried Weischenberg 

nach zu urteilen, ist zu hoffen, dass er seine Pflichten als Vorsitzender des 

Deutschen Presserates nicht nur ernst nimmt, sondern auch weiter zu solch 

distanzierter Betrachtung der Medienlandschaft fähig bleibt. 

 

                                                 
45 66 Eingaben wurden im Beschwerdeausschuss diskutiert, 175 wurden direkt abgewiesen. Vgl. 
Deutscher Presserat (Hg.): Jahrbuch 1988, S. 13 
46 185 Eingaben wurden im Beschwerdeausschuss diskutiert, 349 wurden direkt abgewiesen. Vgl. 
Deutscher Presserat (Hg.): http://www.presserat.de/statistik.htm 
47 Zit. nach Weischenberg, Siegfried: Neues vom Tage. Die Schreinemakerisierung unserer 
Medienwelt. Rasch und Röhring Verlag, 1997, S. 65 
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